[image: image1.wmf]

2Seite /4
Gottesdienstangebote aus dem ELM

Predigt für den 07.12.2014

Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigtentwurf für den 07.12.2014 
2. Sonntag im Advent
Der Predigtentwurf stammt von Johan Robyn, Mitarbeiter der 
„Lutheran Community Outreach Foundation” (LCOF) in Johannesburg, Südafrika. Er arbeitet dort als Sozialarbeiter und Seelsorger im Stadtteil Hillbrow, einem sozialen Brennpunkt im Zentrum der Metropole. 

Hillbrow ist durch Arbeitslosigkeit, Drogenmissbrauch, Prostitution und Kriminalität geprägt. Eintönigkeit und fehlende Perspektive 
bestimmen den Alltag der Menschen. Durch verschiedene diako-nische Projekte hat die lutherischen Friedenskirche eine Sozial-arbeit aufgebaut und in der LCOF organisiert, um diesen Teufelskreis zu unterbrechen und jungen Menschen eine bessere Zukunft zu ermöglichen. 

Sie bietet durch ihre Angebote besonders Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene anzusprechen und durch Kunst, Kultur 
und Handwerk auf inspirierende „Lebensreisen“ in eine 
bessere Zukunft einzuladen. Das ELM unterstützt die LCOF durch die Entsendung des Geschäftsführers Pastor Thomas Wojciechowski und finanzielle Zuschüsse, u. a. für die Arbeit von Johan Robyn als Sozialarbeiter. Mehr Informationen finden Sie auf unserer Webseite.

Die Predigt ist eine Übertragung aus dem Englischen. 
Die englische Predigt finden sie auf unserer Webseite unter www.kollekten.elm-mission.net. 

Predigttext: Lukas 21, 25-33

Liebe Gemeinde,

ich wuchs als Kind in einer Gegend von Weinbergen und Obstplantagen auf. Schon sehr früh wurde mir bewusst, welchen Einfluss die Jahreszeiten auf das Wachstum der Früchte haben und speziell bei den Weintrauben, die zu Wein verarbeitet werden. Verschiedene Früchte haben ihre Zeit der Ernte. 

Der Wechsel der Jahreszeiten brachte nicht nur einen Veränderung in der Landschaft hervor sondern zugleich auch eine emotionale Veränderung. Ich bin immer wieder fasziniert von den sich abwechselnden Jahreszeiten. Wenn man wie ich in Südafrika, also in der südlichen Hemisphäre der Welt aufgewachsen ist, dann bedeutet der Dezember zugleich Ferien und Urlaubszeit. 

So wie die Jahreszeiten sich abwechseln, so hat sich auch die Mode im Laufe der Jahre verändert. Wenn ein Trend sich verändert, ist es zugleich auch ein Hinweis auf die sich veränderte Zeit, etwas Neues bricht sich Bahn.

Zeiten und Trends beeinflussen und verändern die Mode, die Technologie, die Fahrzeuge, die Politik, das Verbraucherverhalten. Im Prinzip sind alle Teile der Gesellschaft einer ständigen Veränderung unterworfen. Wenn in einer Gesellschaft keine Bewegung bzw. Wechsel stattfinden würde, dann wäre es zugleich eine Gesellschaft ohne Entwicklung.
Vor dem Jahr 1994 wurde Südafrika aufgrund internationalen und politischen Drucks zur Veränderung gezwungen. Mit der ersten demokratischen Wahl im Jahr 1994 und der Wahl von Nelson Mandela zum Präsidenten begannen eine Veränderung der politischen Landschaft und eine neue Ära. 

Veränderung ist in vielen Fällen unausweichlich und wenn eine Gesellschaft oder eine Einzelperson nicht mitzieht, dann werden sie den Anschluss verlieren. Normalerweise kündigen sich Trends durch Zeichen oder Hinweise an, danach folgt eine Veränderung. Jedes Anzeichen der Veränderung hat etwas Prophetisches an sich und zwar in dem Sinn, dass ein Ereignis zugleich Schatten auf Dinge wirft, die in der Zukunft geschehen werden.

Der September kündet den Frühling in Südafrika an und während die ersten Bäume ausschlagen, ist die Zeit des Advents da. Der Winter ist offiziell vorüber und der Frühling liegt in der Luft. 

Die Zeit des Advents dient der Vorbereitung auf Weihnachten und der Beginn des Kirchenjahres nimmt uns auf eine Reise mit, wie das Wort Gottes Gestalt gewinnt. Der 2. Advent weist auf die Liebe von Christus für diese Welt hin. 

Wenn wir das Evangelium für diesen 2. Sonntag im Advent, Lukas 21, 25-33, lesen, dann redet Jesus über die Zeichen der Zeit, die in der Natur geschehen werden, wenn er zum zweiten Mal kommt. 

Lukas 21, 25-33 (Einheitsübersetzung)

Es werden Zeichen sichtbar werden an Sonne, Mond und Sternen, und auf der Erde werden die Völker bestürzt und ratlos sein über das Donnern des Meeres. 

Die Menschen werden vor Angst vergehen in Erwartung der Dinge, die über die Erde kommen werden; denn die Kräfte des Himmels werden erschüttert werden.

Dann wird man den Menschen mit großer Macht und Herrlichkeit auf einer Wolke kommen sehen. Wenn all das geschieht dann richtet euch auf, und erhebt eure Häupter; denn eure Erlösung ist nahe. 

Und er gebrauchte einen Vergleich und sagte: Seht euch den Feigenbaum und die anderen Bäume an: Sobald ihr merkt, dass sie Blätter treiben, wisst ihr, dass der Sommer nahe ist. Genauso sollt ihr erkennen, wenn ihr all das geschehen seht, dass das Reich Gottes nahe ist. Amen, ich sage euch: Diese Generation wird nicht vergehen, bis alles eintrifft. Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen.

Der Abschluss dieses Gleichnisses weckt mich als Leser auf, nach den Zeichen der Endzeit Ausschau zu halten. In der gleichen Weise können wir im Advent fragen, wie prophetisch die Kirche die Zeichen im heutigen Südafrika deuten und verstehen. Um heute auf die Herausforderungen in Südafrika zu antworten, bedarf es einer lauten Stimme, die den Zerfall unserer Moral innerhalb der Gesellschaft anmahnt. 

Der prophetische und zugleich apokalyptische Verweis laut dem Evangelisten Lukas ist wie ein Spiegel, der die korrupte Situation unseres gesellschaftlichen Zusammenlebens mit abnehmenden Werten wiedergibt. 
Unsere Gesellschaft ist gefangen und behaftet mit sozialen Übeln, wie Drogenmissbrauch und Alkohol, speziell unter der Jugend. Die Korruption auf allen Ebenen der Gesellschaft ist eine tägliche Erscheinung. Die Art, wie individualistisch und konsumorientiert die Gesellschaft geworden ist, kann jeder sehen. 

Die Gesellschaft ist teilweise gierig und voller Neid, sie hat ihr Gemeinschaftsgefühl verloren. Statt für einander zu sorgen steht heute der Wunsch, schnell reich zu werden. Der materielle Besitz scheint das Einzige zu sein, worum es im täglichen Leben geht. 

Als ein Sozialarbeiter im inneren Stadtbereich von Johannesburg, Hillbrow, komme ich regelmäßig in Kontakt mit Menschen, die emotionell aus der Bahn geworfen sind. In einem Fall können Eltern den Tod ihres jungen Kindes nicht verwinden, das an einer Überdosis Drogen starb. 

Eine alleinerziehende Mutter, die ihre Arbeit verloren hat, wartet darauf, dass sie und ihr Kind aus der Wohnung geworfen werden. Eine Teenagerin kann nicht damit fertig werden, dass sie HIV positiv ist. 

Eine Flüchtlingsfamilie aus Zimbabwe floh vor der Armut nach Südafrika, doch ihr nächstes Essen kommt aus den Abfalltonnen, ihr Schlafplatz ist die Straße, ein kalter und unsicherer Ort. 

Wer teilweise so festgefahren ist, hat die Hoffnung auf Gott aufgegeben und das einzig Sichere scheint die Unsicherheit des Lebens zu sein.

Die Verheißung lautet: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen (V. 33).

Das Erwachen der Natur ist ein deutlicher Hinweis auf den Frühling wie der ausschießende Feigenbaum im Gleichnis nach Lukas. Etwas Neues ist unterwegs.

Die Bewegung von einer weltweiten kosmischen Zerstörung bis hin zu einem mehr bekannten Bild vom blühenden Feigenbaum, macht Jesu Botschaft noch dringlicher. Der Symbolismus einer zu Ende gehenden Welt und der blühende Feigenbaum sind eigentlich zwei Zeichen einer sich gegenüber stehenden Welt. Die Blüte steht für den Anfang des Neuen, für etwas unglaublich Schönes.

Der Hinweis Jesu im Gleichnis vom Feigenbaum ist prophetisch und im Advent zugleich herausfordernd. 

Jesu Wort sind deutlich: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen (V. 33). Die Verheißung Jesu bekräftigt, dass selbst, wenn die Welt vergeht, sein Wort fest und unverrückbar bestehen bleibt,

Wie sieht es in Deutschland aus? Gab es Zeichen der Hoffnung, die im Laufe der Zeit verloren gegangen sind?

Beruht die Hoffnung allein auf einer unsicheren und materialistischen Grundlage oder drückt sich die Hoffnung in einem blühenden Feigenbaum aus, der als ein Zeichen der Hoffnung für die Kirche und die Welt steht?

Für uns als Gläubige ist der blühende Feigenbaum ein starkes Zeichen, von dem Hoffnung für die Kirche in Südafrika und für die weltweite Kirche ausgeht. In der Fülle der verschiedenen Zeichen ist die Hoffnung auf Gott unverrückbar. 

Vor drei Monaten begann ich einige Gespräche mit einer 26 Jahre alten Studentin, die als Kind sexuell belästigt wurde. Die Verletzungen und der Schmerz waren so groß, dass sie den blühenden Feigenbaum nicht als Hoffnungsträger sehen konnte. Durch fortwährende Unterstützung und Seelsorge gingen ihr die Augen auf für das Erwachen der Natur. Es wurde zu einem Zeichen der Hoffnung für ihr Leben. 

Christus gab der 26-jährigen Studentin die Kraft, trotz der Zerbrochenheit ihres Lebens auf eine bessere Zukunft zu hoffen. Christus gibt uns allen ebenso die Möglichkeit, nicht zu verzweifeln, sondern selbst in Situationen völliger Hoffnungslosigkeit Hoffnung zu bekommen. Hoffnung ist der sichere Anker. Jesus Christus ist die Person, auf die wir unser Vertrauen richten können, selbst wenn wir uns in stürmischer See befinden, er ist die Grundlage unserer Hoffnung.

Ich möchte ein Gedicht „der kommende Frühling“ von Oscar Wilde anführen, in dem er über die Sonne an den dunkeln Tagen spricht:
Wenn die dunkelsten Tage des Winters angebrochen sind, erkennst du auf einmal, dass die Sonne wieder im Begriff ist zu scheinen und wenn du das annimmst, dann ist der Frühling unterwegs.

Er spricht zu uns allen von der Möglichkeit, in den dunkelsten Augenblicken, einen Hoffnungsschimmer zu sehen. Wir müssen die Fähigkeit entwickeln, über Zerstörung und Schmerzen hinaus die sich entfaltenden Zeichen der Hoffnung zu sehen. Das aber bedeutet Erkennen und Verstehen, dass im tiefsten Schmerz Zeichen einer lebensbejahenden Hoffnung verborgen sind.

Ich denke an die Flüchtlinge aus Zimbabwe, die, um zu überleben, ihr Essen aus den Abfalltonnen suchen müssen, oder an die Mutter, die den Tod ihres Sohnes überwinden muss, der an einer Überdosis Drogen starb.

Diese Hoffnung beschreibt Lukas im Predigttext: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen (V. 33).

In dem Evangelium nach Lukas schlägt der Autor einen Bogen von der Zerstörung des Tempels und von Jerusalem, über die Zerstörung der Welt mit ihren Katastrophen in der Natur bis zum zweiten Kommen Jesu. Hierbei führt der Autor den Feigenbaum als Symbol der Hoffnung ein: Seht den Feigenbaum an, seht euch alle Bäume an!

Wenn sie ausschießen, dann seht und wisst ihr, dass der Sommer nahe ist. Christus ist die blühende Hoffnung selbst in dem dunkelsten Winter. 

Amen











